
Anforderungen der Unternehmen am
ehesten entspricht. Auf diesem interna-
tionalen Arbeitsmarkt müssen Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen
erfolgreich sein. Ihr Erfolg ist auch ein Er-
folg der Hochschulen. Ihren Erfolg zu be-
obachten und daraus zu lernen gehört zu
den Aufgaben der Hochschulen und zur
Wahrnehmung ihrer Verantwortung für
ihre Studierenden.

Die Öffnung der Grenzen zwischen
den politischen Blöcken 1989/90 hat dem
Begriff Europa eine alte Dimension neu
eröffnet. Die Entwicklung der EWG zur
Europäischen Union und die Einführung
des Euro haben einen großen Wirtschafts-
raum in Europa geschaffen, der im her-
kömmlichen Sinn ein internationaler
Raum ist. In ihm werden die gewachse-
nen nationalen und regionalen Kulturen
sich gegenseitig mehr als in der Vergan-
genheit beeinflussen. Die Internationali-
sierung der Informationsverbreitung und
-verarbeitung und der Arbeitsmärkte,
großräumige Wanderungsbewegungen,
der Verbleib früher nach Deutschland ge-
kommener so genannter „Gastarbeiter“
bis zur inzwischen dritten oder vierten
Generation, die Anwerbung von Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen
durch in Deutschland beheimatete, aber
weltweit agierende multinationale Unter-
nehmen – all dies hat dazu geführt, dass
auch die Gesellschaft in Deutschland zu-
nehmend multikulturell geprägt ist und
sein wird. Rund neun Prozent der Bevöl-
kerung in Deutschland haben einen aus-
ländischen Pass.

Die Wissenschaften, offenkundig die Na-
tur-, Ingenieur- und Lebenswissenschaf-
ten, werden zunehmend von Internatio-
nalisierung, Spezialisierung und trans-
disziplinärer Zusammenarbeit bestimmt.
Heute ist weltweit die größte Zahl von
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern in der Geschichte der Menschheit in
Forschung und Entwicklung tätig. Welt-
weite Kooperation und weltweiter Wett-
bewerb treiben die wissenschaftliche Ent-
wicklung voran. Englisch ist zur Lingua
franca der Wissenschaft geworden.

Der wissenschaftliche Fortschritt in
nahezu allen Bereichen führt zu immer
weiterer Differenzierung. Gleichzeitig
wächst die Einsicht, dass die Ergebnisse
immer stärker differenzierter und spezia-
lisierter Wissenschaften zusammenge-
bracht werden müssen, um Gesamtsys-
teme zu verstehen. Wirtschaft und Gesell-
schaft werden zunehmend von Interna-
tionalisierung und Globalisierung be-
stimmt. Die modernen Informations- und
Kommunikationsmedien vermitteln In-
formationen in Sekundenschnelle rund
um die Welt. Die Märkte für technologi-
sche Produkte sind weltweite Märkte mit
heftigem Preis-, Arbeitskosten- und Qua-
litätswettbewerb. Auch die Arbeits-
märkte erstrecken sich über die nationa-
len Grenzen hinaus. Dabei geht es nicht
nur um die Migration von in der Produk-
tion Tätigen. Vielmehr internationalisiert
sich der Arbeitsmarkt für Akademiker,
denn multinationale Unternehmen ge-
winnen ihren leistungsfähigen Nach-
wuchs dort, wo er benötigt wird und den
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Hochschulen, die ein Drittel eines Al-
tersjahrgangs ausbilden, müssen darauf
bereits in der Lehre reagieren, um den
Studierenden im Studium die Möglich-
keit zu eröffnen, sich auf Internationali-
sierung, Globalisierung und Multikultu-
ralität einstellen zu können. Notwendig
ist eine Strukturreform des Studiums, die
diese neuen Komponenten einbezieht.
Das erfordert unter anderem eine Öff-
nung der traditionellen Geisteswissen-
schaften hin zu den Kulturwissenschaf-
ten.

Mobilität der Studierenden
Die Kommission der Europäischen Ge-
meinschaften startete 1987 das erste Mo-
bilitätsprogramm für Studierende unter
dem programmatischen Namen ERAS-
MUS, um zehn Prozent der Studierenden
der europäischen Hochschulen ein zu-
mindest einsemestriges Studium in ei-
nem Mitgliedsstaat der Europäischen Ge-
meinschaft außerhalb des eigenen Landes
zu ermöglichen. 1990 begann das Pro-
gramm ERASMUS II. Durch Beschluss
vom 14. März 1995 wurde das Mobilitäts-
programm ERASMUS in das SOKRA-
TES-Programm integriert, das die bis da-
hin bestehenden Programme der Europä-
ischen Union (EU) für die allgemeine Bil-
dung zusammenfasste.

Was bedeutete das ERASMUS-Pro-
gramm für die Hochschulen in Deutsch-
land? Im Studienjahr 1987/88 entfielen
von dem Programm mit insgesamt 11,2
Millionen ECU rund 3,85 Millionen ECU
auf Deutschland. Daran beteiligten sich
83 deutsche Hochschulen, darunter 23
Fachhochschulen. Im Akademischen Jahr
1997/98 hatten zweihundertdreißig deut-
sche Hochschulen einen Hochschulver-
trag mit der EU-Kommission. 649 deut-
sche Studierende verbrachten im Stu-
dienjahr 1987/88, im Folgejahr 1988/89
bereits 1937 Studierende einen Teil ihres
Studiums im Ausland. Zehn Jahre später,
1997/98, lag ihre Zahl bei 13 076, im Stu-

dienjahr 1999/2000 gingen 14 695 deut-
sche Studierende für mindestens ein Se-
mester ins EU-Ausland. Im Gegenzug ka-
men etwa 11 500 ausländische Studie-
rende aus der EU über ERASMUS an
deutsche Hochschulen. Das ERASMUS-
Programm ist auch unter rein quantitati-
ven Aspekten eine Erfolgsgeschichte.

Im Jahre 2000 begann das Programm
SOKRATES II mit einer Laufzeit bis 2006
und einem Gesamtvolumen von 1,85
Milliarden Euro, das auch die Teilnahme
von Hochschulen, Studierenden und
Hochschullehrern aus den Ländern eröff-
nete, die der EU beitreten wollen („Bei-
trittskandidaten“).

Der Europäische Hochschulraum –
die Sorbonne-Erklärung
Aus Anlass der 800-Jahr-Feier der Sor-
bonne trafen sich die Wissenschaftsmi-
nister aus dem Vereinigten Königreich,
Italien, Frankreich und der Bundesrepu-
blik Deutschland auf Einladung des fran-
zösischen Ministers am 25. Mai 1998 in
Paris. Nach einem Kolloquium mit den
Repräsentanten der europäischen Uni-
versitäten unterzeichneten sie die so ge-
nannte Sorbonne-Erklärung „Joint Decla-
ration on Harmonisation of the Architec-
ture of the European Higher Education
System“.

Nach Hinweisen auf die gemeinsame
Geschichte der europäischen Universitä-
ten in der Gründungszeit der Pariser Uni-
versität mit der damals gegebenen Mobi-
lität von Studenten und Professoren, die
eine rasche Verbreitung des Wissens in
ganz Europa ermöglichte, betont die Er-
klärung, Hochschulen und Gesellschaft
stünden vor einer Zeit größerer Verände-
rungen in Bildung, Ausbildung und Ar-
beitsbedingungen, einhergehend mit Di-
versifizierung von Ausbildung und Be-
rufswegen und der Notwendigkeit le-
benslangen Lernens.

Deshalb eröffne ein offener europäi-
scher Raum für Hochschulbildung –
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„open European area for higher learning“
– weit reichende Perspektiven, wenn er
die Unterschiede in den Hochschulsyste-
men respektiere; er erfordere aber auch
ständiges Bemühen, Hindernisse für Mo-
bilität und Kooperation aus dem Weg zu
räumen. Die internationale Anerkennung
und Attraktivität der Hochschulsysteme
hingen entscheidend von ihrer Verständ-
lichkeit ab. In diesem Feld scheine im
Hinblick auf internationalen Vergleich
und Gleichwertigkeit ein Hochschulsys-
tem mit zwei Zügen – „a system, in which
two main cycles, undergraduate and gra-
duate“ – zu entstehen. Dessen Origina-
lität und Flexibilität erforderten die Nut-
zung von Leistungspunkten – „credits“ –
und Semestern für erbrachte Studienleis-
tungen, um deren Anerkennung in einem
flexiblen, von lebenslangem Lernen ge-
prägten Hochschulsystem zu sichern.

Dazu sei der erste Abschluss als für be-
rufliche Tätigkeit angemessene Qualifi-
kation international anzuerkennen. Für
das Graduiertenstudium werden alterna-
tiv das kürzere Master-Studium oder das
längere Promotionstudium genannt. Die
Studierenden sollten mindestens ein Se-
mester an einer ausländischen Hoch-
schule studieren, und auch wissenschaft-
liches Personal solle vermehrt an auslän-
dischen Hochschulen tätig werden.

Dies soll über Intensivierung der
Hochschulzusammenarbeit, gemeinsame
Hochschulabschlüsse, Pilotprojekte und
Dialog aller Beteiligten sowie die gegen-
seitige Anerkennung der Studienleistun-
gen durch Hochschulen auf der Basis der
Europarats-Konvention von Lissabon
von 1997 sowie der beruflichen Anerken-
nung von Hochschulabschlüssen durch
entsprechende Richtlinien der EU voran-
getrieben werden.

Bologna-Erklärung
Der Bericht „Trends in Learning Structu-
res in Higher Education“, der in knapper
Form eine Bestandsaufnahme der unter-

schiedlichen Hochschul- und Studien-
strukturen in den Mitgliedsstaaten der Eu-
ropäischen Union präsentierte, bildete die
Grundlage für die Bologna-Konferenz
von Repräsentanten der Hochschulen und
Wissenschaftsministern aus 29 europä-
ischen Ländern am 18./19. Juni 1999 in Bo-
logna: neben den fünfzehn Mitgliedsstaa-
ten der EU die übrigen Länder des Euro-
päischen Wirtschaftsraumes – Schweiz,
Norwegen und Island –, die drei balti-
schen Staaten – Lettland, Estland und Li-
tauen –, die mittel- und südosteuropäi-
schen Länder – Polen, Ungarn, Tschechi-
sche Republik, Slowakische Republik, Slo-
wenien, Bulgarien und Rumänien – sowie
Malta. Zum Abschluss der Tagung unter-
zeichneten die Minister die Bologna-Er-
klärung: „The European Higher Educa-
tion Area.“

Ziel der Schaffung des Europäischen
Hochschulraumes ist die Steigerung der
Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivität
des Europäischen Hochschulsystems ent-
sprechend der wissenschaftlichen und
kulturellen Traditionen Europas.

Deshalb vereinbaren die Minister, ihre
Hochschulpolitiken zu koordinieren und
im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrtau-
sends den Europäischen Hochschulraum
mit folgenden sechs Zielen zu errichten:
– Schaffung eines Systems leicht ver-

ständlicher und vergleichbarer Ab-
schlussgrade unter Nutzung des Di-
ploma Supplement, um die Beschäfti-
gungsfähigkeit („employability“) der
Bürger Europas und die Wettbewerbs-
fähigkeit des Europäischen Hochschul-
systems zu fördern.

– Einführung eines grundsätzlich auf
zwei Studienzügen aufgebauten Stu-
diensystems – „adoption of a system es-
sentially based on two main cycles, un-
dergraduate and graduate“. Das Un-
dergraduate-Studium soll mindestens
drei Jahre dauern, sein erfolgreicher
Abschluss ist Voraussetzung für die
Zulassung zum Graduiertenstudium.
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Der erste Abschluss soll berufsqualifi-
zierend für den europäischen Arbeits-
markt sein. Der zweite Studienab-
schnitt soll zum Master oder zur Pro-
motion führen.

– Aufbau eines Systems von Leistungs-
punkten – „a system of credits“ – als ein
Mittel zur Förderung der Studieren-
denmobilität. Leistungspunkte sollen
auch im Bereich außerhalb der Hoch-
schulen – „in non-higher education
contexts“ – einschließlich der Weiter-
bildung in lebenslangem oder lebens-
begleitendem Lernen erworben wer-
den können, sofern sie von der aufneh-
menden Universität anerkannt wer-
den.

– Förderung der Mobilität. Mobilitäts-
hindernisse sollen abgebaut werden
für Studierende im Hinblick auf Stu-
dien- und Ausbildungsmöglichkeiten
sowie entsprechende Unterstützung,
für Lehrende, Forscher und Adminis-
tratoren durch Anerkennung einer ent-
sprechenden Tätigkeit im europä-
ischen Ausland ohne Beeinträchtigung
ihres Status und der daraus entstehen-
den Rechte.

– Förderung der europäischen Zu-
sammenarbeit in der Qualitätssiche-
rung zur Entwicklung vergleichbarer
Kriterien und Methoden.

– Förderung der europäischen Dimen-
sion im Hochschulbereich. Insbeson-
dere in der Curriculum-Entwicklung,
in der Hochschulzusammenarbeit, in
Mobilitätsprogrammen und in inte-
grierten Ausbildungs- und For-
schungsprogrammen sollen europä-
ische Inhalte vermittelt werden.
Um die weitere Entwicklung zu beob-

achten, Anpassungen vorzunehmen und
sie zu unterstützen, vereinbarten die Mi-
nister ein erneutes Treffen nach zwei Jah-
ren, zu dem der tschechische Wissen-
schaftsminister nach Prag einlud.

Die Regierungschefs der EU formulier-
ten in den Schlussfolgerungen des Euro-

päischen Rates in Lissabon im März 2000
als gemeinsames Ziel, „die Union zum
wettbewerbsfähigsten und dynamischs-
ten wissensbasierten Wirtschaftsraum
der Welt zu machen“.

Das Kommuniqué von Prag
Am 19. Mai 2001 trafen sich Repräsentan-
ten der Wissenschaftsminister der Unter-
zeichner-Staaten von Bologna sowie aus
Kroatien, Zypern und der Türkei in Prag
zu der vereinbarten Folgekonferenz. Diese
war inhaltlich vorbereitet worden durch
eine Serie von Konferenzen und eine von
der EU-Kommission finanzierte Studie
„Trends in Learning Structures in Higher
Education (II)“. Darin wird die Entwick-
lung der Studienstrukturen in den Unter-
zeichnerstaaten der Bologna-Erklärung
seit Mitte 1999 dargestellt, die im Sinne des
europäischen Hochschulraumes positiv
zu bewerten ist, denn vieles ist in Bewe-
gung geraten. Ferner wird ein Überblick
über die Hochschul- und Studienstruktu-
ren in Mittel-, Ost- und Südosteuropa so-
wie Zypern, Malta und der Schweiz gege-
ben. Nach einem Colloquium, an dem ne-
ben den Ministern und ihren Mitarbeitern
auch Repräsentanten der Hochschulen
und der Studierenden teilnehmen, unter-
zeichnen Wissenschaftsminister aus 32
Ländern das Kommuniqué „Towards the
European Higher Education Area“.

Nachdem in Bologna plakativ das Ziel
„Europäischer Hochschulraum“ prokla-
miert worden war, heißt es nun eher ope-
rativ formuliert: „Auf dem Weg zum Eu-
ropäischen Hochschulraum.“

Die Minister betonen die Notwendig-
keit einer intensiven Zusammenarbeit bei
grenzüberschreitender Ausbildung und
der in die Ausbildung einzubringenden
Perspektive lebenslangen Lernens. Hoch-
schulbildung sei als öffentliches Gut zu
betrachten und solle in öffentlicher Ver-
antwortung bleiben, und Studierende
seien vollwertige Mitglieder der Hoch-
schulen: „They supported the idea that
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higher education should be considered as
a public good and is and will remain a pu-
blic responsibility (regulations etc.), and
that students are full members of the
higher education community.“

Die Minister bekräftigen die sechs
Ziele der Bologna-Erklärung und heben
darüber hinaus die Bedeutung lebens-
langen oder lebensbegleitenden Lernens
für den Einzelnen, die Hochschulen und
die Gesellschaft, des Verhältnisses zwi-
schen Hochschulen und Studierenden
sowohl im akademischen als auch im so-
zialen Bereich sowie der Steigerung der
Attraktivität und Wettbewerbsfähigkeit
des europäischen Hochschulraumes her-
vor.

In der zweiten Jahreshälfte 2003 soll
eine weitere Konferenz in Berlin stattfin-
den, die durch verschiedene Arbeitsgrup-
pen und thematisch bestimmte Seminare
vorbereitet werden soll. An der Vorberei-
tung sollen Vertreter der Hochschulen,
der Studierenden, der Europäischen
Kommission und des Europarates teil-
nehmen.

Dynamik einer Vision
Die Vision des europäischen Hochschul-
raumes hat eine bemerkenswerte Ent-
wicklung. Ausgehend von einem Vorstoß
von vier Ministern, die sich selbst als Mo-
tor künftiger Entwicklung in der EU ver-
standen, aber die EU-Kommission be-
wusst nicht einbezogen, ist ein Prozess in
Gang gekommen, der als Bologna-Prag-
Berlin-Prozess eine Dynamik gewonnen
hat, die nicht absehbar war.

Die deutschen Hochschulen haben die
Möglichkeiten genutzt, die das nach der
Sorbonne-Erklärung im August 1998 no-
vellierte Hochschulrahmengesetz mit der
probeweisen Einführung von Bakkalau-
reus-/Bachelor- und Magister-/Master-
Studiengängen eröffnete. Im Sommerse-

mester 2002 bieten die deutschen Hoch-
schulen neunhundertzwanzig Bachelor-
und Master-Studiengänge als grundstän-
dige und fünfhundert Master-Studien-
gänge als weiterführende Studiengänge
an – eine Zahl, die bei Verabschiedung
des Hochschulrahmengesetzes von nie-
mandem erwartet worden war. Darüber
hinaus sind weitere entsprechende Stu-
diengänge geplant.

Bei den besonders umstrittenen The-
men Evaluation und Akkreditierung sind
die deutschen Hochschulen und Länder
in Europa am weitesten vorangeschritten.
Bei der Qualitätssicherung durch Akkre-
ditierung wirkt die von Hochschulrekto-
renkonferenz und Kultusministerkonfe-
renz gemeinsam entwickelte Form einer
Qualitätsverantwortung in der Hand von
Wissenschaft und Praxis, organisiert in
dezentralen Agenturen, die vom Akkre-
ditierungsrat zentral für die Bundesrepu-
blik akkreditiert werden, als Modell für
eine europäische Qualitätssicherung.

Die Vision des europäischen Hoch-
schulraumes ist in Teilen bereits Realität –
jedenfalls für die Studierenden und Wis-
senschaftler, die in steigender Zahl einen
Teil ihres Studiums beziehungsweise ih-
rer wissenschaftlichen Tätigkeit im Aus-
land verbringen. Er ist auch Realität für
die Hochschulen, die Internationalität zu
einer der Leitlinien ihrer strategischen
Entwicklung gemacht haben.

Dennoch sind die europäischen Hoch-
schulen und die Unterzeichnerstaaten der
Erklärungen von Bologna und Prag noch
weit entfernt von einem Zusammenwir-
ken, wie es zur Zeit des Namengebers der
EU-Mobilitätsprogramme, Erasmus von
Rotterdam, für die damaligen europä-
ischen Universitäten üblich war. Insofern
ist der europäische Hochschulraum, wie-
wohl zwischen manchen Hochschulen be-
reits Realität, immer noch Vision.
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